
REGION HEIDELBERG6 Rhein-Neckar-Zeitung / Nr. 65Montag, 18. März 2024

KURZ NOTIERT

Gewerbegebiets-Verband tagt
Leimen. (ugc) Eine Verbandsversamm-
lung des Zweckverbands „Interkom-
munales Gewerbe- und Industriegebiet
Heidelberg-Leimen“ findet am Diens-
tag, 19. März, 18 Uhr im Ferdinand-Rei-
del-Saal des neuen Rathauses statt. Da-
bei geht es unter anderem um den Auf-
hebungsbeschluss des Teilbebauungs-
plans „Verlängerung Tullastraße“ so-
wie das Beauftragen eines Sanierungs-
trägers, der eine europaweite Aus-
schreibung fachlich begleiten soll.

„Wegweiser ins Mannsein“
Leimen-Gauangelloch. (ugc) „Der hei-
lige Joseph – Wegweiser ins Mannsein“
ist Thema beim Männerabend der ka-
tholischen Seelsorgeeinheit am Diens-
tag, 19. März, ab 19 Uhr im Restaurant
des TSV Nordstern. Es handelt sich um
eine Veranstaltung in der Reihe
„+Glaube angezapft“. Eingeladen ist
Referent Michael Papenkordt vom In-
stitut für Weltevangelisierung. Vorab
geht es zur Heiligen Messe um 18 Uhr
in die St. Peter Kirche.

Vortrag zum Matthäusevangelium
Leimen. (luw) Das Bildungswerk der
katholischen Seelsorgeeinheit bietet
am Dienstag, 19. März, einen weite-
ren Vortrag zum Matthäusevangelium
an. Ab 19.30 Uhr spricht Matthias
Kaub, Lehrstuhl für Neutestamentli-
che Literatur und Exegese der Uni-
versität Freiburg, im Mauritiushaus
unter dem Titel „Von Galiläa in die
Welt – christliche Mission im Mat-
thäusevangelium“.

Todsichere Tipps in der Bibliothek
Sandhausen. (ugc) Zu einer Lesung mit
musikalischer Untermalung lädt die
Gemeindebibliothek im am Dienstag,
19. März, ab 19 Uhr ein: „Sterbe-Mund
tut Wahrheit kund“ von Petra Frey.
„Todsichere Tipps für einen guten Ab-
gang“ und „ein wunderbares Buch mit
einer neuen Sicht auf das Sterben“ wer-
den angekündigt.

„Babettes Fest“ im Bürgerforum
Gaiberg. (ugc) Der Film „Babettes Fest“
wird am Dienstag, 19. März, ab 14.30
Uhr im Bürgerhaus gezeigt – ein däni-
scher, Oscar prämierter Film aus dem
Jahr 1987. Dazu laden die „Gaiberge-
rinnen 70plus“ ein.

Musikalisch den Frühling begrüßt
Wiesenbacher Musikverein bot grandioses Konzert in der Biddersbachhalle – Besonders emotional wurde es bei Mahlers „Adagio“

Wiesenbach. (agdo) Der Wiesenbacher
Musikverein hat den Frühling musika-
lisch eröffnet. Und das womöglich nicht
nur musikalisch, denn just der kommen-
de Tag startete mit Sonnenschein. Ein
grandioses Frühlingskonzert boten die
Musiker unter der Leitung von Claudia
Grimm in der Biddersbachhalle am Sams-
tagabend. Die Stimmung war bestens, die
Musiker in Höchstform. Bestuhlt hatte
man für 350 Besucher, fast jeder Platz war
belegt. Auch Bürgermeister Eric Graben-
bauer war unter den Gästen.

Der Musikverein habe für dieses Kon-
zert viel geübt, sagte Matthias Köstle, der
Erste Vorsitzende des Musikvereins. Ein
Konzert sei für die Musiker eine beson-
dere Herausforderung: Man müsse ein
wenig aus der Komfortzone herauskom-
men, Zeit investieren und auch öfter üben,
so Köstle. Wie man es aus den vergan-
genen Jahren kenne, habe sich die An-

strengung gelohnt. Köstle gab zu jedem
der dargebotenen Stücke einige Hinter-
grundinformationen.

Der Abend startete mit dem fröhli-
chen Marsch „Die Sonne geht auf“ von
Rudolf Fischer. In der Tat ging die Son-
ne an jenem Abend musikalisch in der
Halle auf, bereits das erste Stück wärm-
te die Herzen der Besucher. Fischer be-
gann seine musikalische Karriere übri-
gens mit elf Jahren auf dem Flügelhorn
und komponierte mit 14 Jahren die erste
Polka. Weiter ging es mit dem zunächst
sachte klingenden „Adagio“ von Gustav
Mahler. Das Stück hatte eine Botschaft,
denn der verstorbene Dirigent Klaus
Knörzer vom Musikverein Wiesenbach
war ein großer Fan von Gustav Mahler ge-
wesen. Knörzer hatte das Stück ur-
sprünglich für das Konzert 2022 ausge-
wählt, ihm zu Ehren spielte der Verein es
nun. Es war zu spüren, dass den Musi-

kern etwas Besonderes daran lag – und
entsprechend übertrug sich das auf die
Spielweise. Das Werk startete langsam
und steigerte sich in der Folge, doch es
blieb im Klang sachte.

Wer schon immer „Frühlingsstim-
men“ hören wollte, bekam diese nun im
Form eines musikalischen Walzers ge-

boten. Das Stück stammt von Johann
Strauß junior – also dem Sohn von Jo-
hann Strauß, der auch Komponist war.
Weiter ging es mit „My Dream“ von Pe-
terLeitner,dasStückludgeradewegszum
Träumen ein und wurde von einigen So-
listen instrumental begleitet.

War der erste Teil des Abends eher
traditionell, wurde es nach
der Pause fetziger. Die Mu-
siker brachten mit „Let’s get
loud“ von Jennifer Lopez die
Halle mit lateinamerikani-
schen Rhythmen schier zum
Beben. Weiterhin erklangen
das Lied zum Film „Fluch
der Karibik“ und „Zieh die
Schuhe aus“ von Ramond
Heß. Im Laufe des Abends
sorgten auch immer wieder
Solo-Gesangseinlagen für
Begeisterung.

Mit Liedern verschiedener Stilrichtungen sorgten die Mu-
siker für Abwechslung und Begeisterung. Foto: A. Dorn

Mensch und Pferd als Einheit
Hallenturnier des Reit-, Fahr- und Pferdezuchtvereins Nußloch ging mit Dressurwochenende weiter

Von Christiane Barth

Nußloch. Die Volte beim Reiterwettbe-
werb, der fliegende Galoppwechsel bei der
M-Prüfung: Den Zuschauern war von
Freitag bis Sonntag ein breites Spektrum
an Lektionen geboten – selbst wenn das
Dressur-Wochenende beim Reit-, Fahr-
und Pferdezuchtverein anlässlich dessen
75-jährigen Bestehens nicht ganz so pu-
blikumswirksam war wie das Spring-
Wochenende eine Woche zuvor. 200 Mel-
dungen und 100 Pferde waren am Start.
Oft absolvierten die Reiterinnen und Rei-
ter mehrere Prüfungen, darunter waren
auch Berufsreiter, also echte Profis.

DressurprüfungenbisKlasseMmitzwei
Sternchen an der Kandare wurden abge-
nommen. Dabei sind die Anforderungen an
Ross und Reiter hoch. Bei der etwa vier-
minütigen Prüfung, die vor den Argusau-
gen mehrerer Richter auswendig absol-
viert werden muss, sind Lektionen wie
Rückwärtsrichten, oder Kehrtwendung auf
der Hinterhand gefordert. Saubere Über-
gänge, souveränes Auftreten und perfekte
Übereinstimmung von Pferd und Reiter im
Dressurviereck zählen dabei zu den Grund-
voraussetzungen. Für die M-Dressur wa-
ren beim Dressurturnier, an dem Reiter aus
einem Umkreis von etwa 100 Kilometern
teilnahmen, mehr als 50 Starter gemeldet,
sodass Turniermeister Ralf Zinzmeister
diese in zwei Abteilungen gliederte.

Besonderer Erfolg für den gastgeben-
den Verein, der zu seinem Jubiläum mit
einem der ersten Turniere der Region in
diese Saison startete: In der L-Prüfung
Kandare – eine Klasse unter der M-Prü-
fung – siegte mit Anna Knierim auf Pferd
Lewis Hamilton ein Vereinsmitglied. Wie
die Vereinsvorsitzende Ines Baust zudem
anmerkt, wäre ein solches Turnier ohne
die zahlreichen Sponsoren niemals mög-
lich. Auch Bürgermeister Joachim Förs-
ter überbrachte einen Betrag für Preis-
geld und Siegerschleife.

Bei den Reiterwettbewerben, bei denen
in Abteilungen – also mehreren Teilneh-
mern pro Durchlauf – geritten wird, wur-
den die Grundvoraussetzungen des Dres-
surreitens wie die Gangarten Schritt, Trab
und Galopp abgefragt und mit Ansage der
Lektionen durchgeführt. „Durch die gan-

ze Bahn wechseln“ oder „im Arbeitstem-
po Galopp“ lauten da etwa die Ansagen.
Dabei nahmen auch Schüler des ausrich-
tenden Vereins, teils mit den Schulpfer-
den, teil. Auch die E-Prüfungen sind für
Kinder und Jugendliche der Einstieg in die
hohe Kunst der Dressur. Baust erklärt:
„Das Wichtigste bei der Dressur ist, dass
sich Pferd und Reiter gut aufeinander ein-
stellenkönnen.“Siebetontzudem:„Beiuns
steht das Tierwohl an erster Stelle.“

Die Pferde genießen den ganzen Tag
über den Auslauf auf der Koppel, haben
ausreichend Bewegung und bekommen
bestes Futter. Zudem greife die soziale
Kontrolle innerhalb des Vereins. Auch das

sei wichtig beim Sport
mit einem Tier. Zusätz-
lich zu den Vereinspfer-
den sind derzeit 13 Pri-
vatpferde im Stall des
Vereins eingestellt.
„Unseren Schulpferden
geht es hier genauso gut
wie den Privatpferden“,
so Baust.

Während sich das
Wetter beim vormaligen
Spring-Wochenende von
seiner besten Seite ge-
zeigt hatte, mussten sich
die Dressurreiter vom
Hänger zur Halle oft
durch strömenden Re-
gen arbeiten. Auch das
Publikum, das von der
Dressur ohnehin nicht so
sehr angezogen wird wie
vom Springreiten, war
wetterbedingt nicht so
stark vertreten wie am
ersten Turnierwochen-
ende. Der Saisonauftakt
war gleichsam eine zu-
sätzliche Herausforde-
rung, denn die Pferde
müssen sich – wie auch
die Reiter – erst wieder
an neue und wechselnde
Umgebungen mit frem-
der Geräuschkulisse auf
ungewohntem Terrain
gewöhnen. Ablenkungen
wie verzierende Blumen

oder ungewohnter Lichteinfall, welche die
Konzentration der Tiere stören, gilt es zu
Beginn der Turniersaison ganz besonders
zu meistern. Freilich gelang dies nicht im-
mer. „Die Pferde gucken natürlich erst mal
undsindmanchmalunruhig“,erklärtBaust.
Ähnlich erging es aber auch den Reitern,
die ebenfalls oft mit Nervosität zu kämp-
fen hatten. Umso größer war dann die Freu-
de, wenn die Punktzahl hoch ausfiel. Vor al-
lem für die Jugend ist dies ein besonderer
Moment. Wenn dieser darüber hinaus mit
einer Schleife oder gar einem Pokal ge-
krönt wird, ist das Hochgefühl perfekt. Das
liebste Tier wird überschwänglich gelobt
und darf nun am langen Zügel laufen.

Die Schulpferde des ausrichtenden Nußlocher Vereins werden
von Reitern mit roten Jacketts geritten. Foto: Barth

Singen gegen den Staub der Steppe
Das Kinder-Musical „Kwela Kwela“ zeigten die Chöre „catchy tunes“ und „Ohrwürmer“ des Liederkranz Sandhausen in der Festhalle

Sandhausen. (pau) Mit großen Augen,
wippenden Beinchen und noch größerer
Erwartung – so saßen vor allem die klei-
nen Besucher am Samstag auf ihren Plät-
zen. Auf der Bühne zeichnete sich schon
das liebe- und kunstvolle Bühnenbild ab.
Doch der Vorhang war noch nicht ge-
lüftet. Der Geräuschpegel in der Fest-
halle war hoch. Die Aufregung hinter der
Bühne stieg ins Unermessliche. Doch hier
warteten nicht wie angekündigt kleine
und weniger kleine Sänger auf ihren Auf-

tritt. Hier tummelten sich Löwen, Ze-
bras und Paradiesvögel.

Ganze Arbeit hatten die Bühnen- und
Kostümbildnerinnen Elke Jung und Mer-
le Wiese geleistet. Über 40 Chormitglie-
der hatten sie auf ihren Auftritt vorbe-
reitet und dabei in Tiere der Savanne ver-
wandelt. Denn mit dem Musical „Kwela
Kwela“ sollte es von Sandhausen gedank-
lich nach Afrika gehen. Es war der große
Auftrittder„Ohrwürmer“vonAlinaReith,
die gemeinsam mit den „catchy tunes“ des

Liederkranz Sandhausen seit
Herbst geprobt hatten. „Das
Jahr über haben wir mehrere
Auftritte. Aber dies ist unser
größtes Projekt“, warb die
Chorleiterin für Vorberei-
tung und Gesangstraining.
Zum Programm der Grup-
pierung zählen neben der
Projektarbeit zum Kinder-
musical in der Festhalle auch
Ausflüge in die nähere Um-
gebung, Eisessen gehen, Auf-
tritte beim Weihnachtsmarkt
oder bei regionalen Veran-
staltungen des Badischen
Sängerbunds sowie der

Deutschen Chorjugend. Außerdem ein
Auftritt beim Jahreskonzert des Mutter-
vereins – dem Gesangverein Liederkranz.
In ihrer Obhut betreut Reith Kinder im Al-
ter zwischen fünf und 16 Jahren.

Einzelne Namen sollten nicht ge-
nannt werden, denn es war ein Gemein-
schaftsprojekt. Aber die einzelnen Ak-
teure bestachen durch Textsicherheit und
schauspielerischesKönnen.Währendsich
die „Ohrwürmer“ hauptsächlich aufs
Singen konzentrierten, mutierten die
„catchy tunes“ zu Schauspielern. The-
matisiert wurde dabei ein zeitgenössi-
sches Problem. Mit einer Art „Konferenz
der Tiere“ wurde die aktuelle Situation
diskutiert: Es fehlt an Wasser.

Auf der Bühne bot sich dem Betrach-
ter ein buntes Bild quirliger Savannen-
tiere: Papageien, Zebras, Löwen und Ele-
fanten. Vor allem der Löwe, der König der
Tiere, und der weiße Marabu, ein Scha-
mane der Lärmvogel, mehrere Zebras, der
Buschhase und ein bunter Vogel wollten
das Problem mit der Hitze und der Was-
serknappheit lösen. Mit Hilfe des großen
Orakels und der anderen Tiere wollten sie
gegen den roten Staub in der Steppe an-
kämpfen. Bei der Vorbereitung der In-

szenierung wurde Alina Reith von vielen
Kollegen und auch Eltern unterstützt. Zu
Gehör brachten die Chorkinder am Ende
Lieder wie „Wasser des Lebens“, „Mama
Afrika“, „Sag uns was“, „Tausend Augen
in der Nacht“ und natürlich „Kwela, Kwe-
la!“ Das Wort stammt aus der Sprache Zu-
lu und bedeutet „hinauf“. Damit wird eine
Einladung zum Tanz verbunden.

Die Begeisterung beim Publikum war
groß. Wer bei der Aufführung jetzt Spaß
an den Liedern hatte und auch Freude am
Singen hat, der ist in den Reihen der Chö-
re immer herzlich willkommen. Der Kin-
derchor probt mit Kindern ab fünf Jah-
ren beispielsweise immer mittwochs von
17 Uhr bis 17.45 Uhr in der ehemaligen
Synagoge. Die Jugendlichen ab zehn Jah-
ren treffen sich danach von 18.15 bis 19
Uhr. „Und wir würden uns über Neuzu-
gänge sehr freuen“, so die Leiterin.

In den Chorproben steht die Freude am
Singen im Vordergrund. Die Kinder ler-
nen Lieder mit Texten, deren Inhalte aus
ihrem Lebensumfeld stammen: Familie,
Schule, Tiere, Freundschaften. Außer-
dem werden die Kinder in Aussprache,
Konzentration, Stimmbildung und Ge-
sangshaltung gefördert.

Tiere der Savanne gehen in dem Stück gemeinsam das Pro-
blem des knappen Wassers an. Foto: Lahm

Komödie
mit Tiefgang

„Kunst“-Premiere im Kellertheater

Neckargemünd. (nah) Im Kellertheater
hat die Kleine Bühne das Werk „Kunst“
von Yasmina Reza gespielt. In dem Drei-
personenstück mit überzeugte die Grup-
pe bei der Premiere am Samstag mit
wahrhafter Schauspielkunst.

Eigentlich passiert ja nicht viel auf der
ganz in Weiß gehaltenen Bühne vor wei-
ßem Hintergrund. Der Aufreger, um den
sich alles zu drehen scheint, ist ein
200 000 Franc teures Kunstwerk, das
Serge erworben hat. „Bescheuert“ fin-
den es seine beiden Freunde Marc und
Yvan, so viel Geld für ein 80 auf 120 Zen-
timeter großes Bild ganz in Weiß mit wei-
ßen Streifen auszugeben. Und doch re-
agieren sie unterschiedlich. Der Chole-
riker Marc, der sich mit homöopathi-
schen Kügelchen zu beruhigen sucht, ver-
steht seinen Freund Serge nicht mehr, der
„diese Scheiße“ erworben hat. Yvan sucht
hingegen den Kompromiss und bestätigt
die von Serge empfundenen Vibrationen
des Bildes sogar.

Wie sich im Verlauf des Stückes her-
ausstellt, ist die Männerfreundschaft aber
schon vorher belastet, was vor allem Marc
moniert, haben sich doch der Freund Serge
und die Beziehung zu ihm grundlegend
verändert. Der von Yvan für eigene Sit-
zungenbemühtePsychologegab ihmeinen
Satz zur Hand, der bei der Entwirrung der
komplizierten und ausführlich gepfleg-
ten, bisweilen sehr emotionsgeladenen
Diskussionen hilft: „Wenn ich ich bin, weil
ich ich bin und du du bist, weil du du bist,
dann bin ich ich und du du. Wenn hin-
gegen ich ich bin, weil du du bist und du
du bist, weil ich ich bin, dann bin ich nicht
ich und du nicht du.“ Irgendwie bleibt am
Ende in der wieder entdeckten Zweier-
beziehung zwischen Serge und Marc die
Freundschaft zu Yvan auf der Strecke.
Aber der ist sowieso nach seiner Heirat mit
ganz anderen Problemen konfrontiert.

Die Wahrnehmung von Kunst

Dialoge und innere Monologe, die bei
leicht abgesenkter Beleuchtung (Technik:
Dieter Kienzler) in Gegenwart des je-
weiligen Partners gesprochen wurden,
bestimmten die Handlung und gaben Ein-
blick in das Befinden der Protagonisten.
Und dabei werden eine Vielzahl von The-
men angesprochen wie die Wahrnehmung
und Interpretation von Kunst. Weiter wird
die Fähigkeit zu Kommunikation auf eine
harte Probe gestellt und damit auch die
Freundschaft der Drei. Und wie steht es
um die Männlichkeit und um soziale Kon-
ventionen? Auch darum kreisen die Ge-
spräche, die sogar in Handgreiflichkeiten
eskalieren und die Identitätsprobleme wie
Selbstzweifel offenbaren.

So viel Differenziertheit kann auch
anstrengend werden. Aber dank der ge-
konnten darstellerischen Kunst der drei
Akteure, auf die Regisseurin Ronja Nie-
dermayer ganz und gar vertrauen konnte,
gestaltet sich der Theaterabend abwechs-
lungs- und pointenreich in einer Komö-
die mit Tiefgang. Serge alias Andreas
Wirthele verkörpert ganz und gar den
leicht snobistischen, kultivierten Ästhe-
ten. Er wird für seinen Freund Marc zur
Reizfigur. Marc – gespielt von Dieter Nie-
dermayer – ist ganz im Gegensatz zu Serge
eher unkultiviert und desillusioniert.

Dazwischen platziert sich mit erfri-
schender Exaltiertheit Florian Lindeku-
gel als Yvan. Dieser ist ein sympathischer
Opportunist immer auf der Suche nach der
größtmöglichen Übereinstimmung. Die
komplexen und komplizierten Textpas-
sagen saßen bestens. So blieb das Stück in
einem steten Fluss. Was nahm das Publi-
kum als Erkenntnis mit: Männerfreund-
schaften sind mitunter viel komplizierter,
als landläufig angenommen wird. Autorin
Yasmina Reza hat dies psychologisch her-
vorragend nachgezeichnet. Der Kleinen
Bühne ist mit „Kunst“ wieder ein großer
Wurf gelungen – und wer gut unterhalten
werden will, kann die Aufführungen im
Kellertheater am Freitag und Samstag, 22.
und 23. März, jeweils ab 20 Uhr besuchen.

i Info: Karten gibt es vorab im Buchla-
den, Hauptstraße 79, oder über per E-
Mail an karten@kleinebuehne.info

Minimale Bühnenausstattung, maximale
Dialoge wie Monologe: „Kunst“ hatte Pre-
miere im Kellertheater. Foto: Alex
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